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4. 


Claus Kadens äußerer Menſch raſte im Zimmer Inva⸗ 
lidenſtraße 21 JV, dritte Tür lints, gleich einem Raketenflug⸗ 
zeug herum, ſeine vergewaltigte Seele aber flatterte wie 
en dem Neſt entfallenes Vögelchen immer noch durch das 
Paradies der Schlegelſtraße 13, II, für das die Mutter ſo 
Be Verſtändnis aufzubringen hatte. Unbegreiflicher⸗ 
beiſe! . 

Jetzt beſchenkte er ſich und die Welt mit billigen, aber 

großen Vorſätzen und fein Freund Heinz Liebetrau, der 

rittlings auf einem Stuhle ſaß, hörte ihm geduldig zu. 

Es war das richtige Geſpräch derer zwiſchen achtzehn 

und neunzehn, das fie pflogen. 

„Alſo hole mich morgen ab,“ ſagte Claus „geſchwänzt 

wird nicht mehr. Meine alte Dame hat im Grunde genom⸗ 

men recht, man iſt nicht für die Katz in Berlin, während die 

daheim in der Sonne ſchmoren.“ 

„Das iſt auch mein Gefühl.“ ſchaltete Heinz ein. 

„Und Schwindel — is nich mehr.“ fuhr der andere fort. 

„Nie wieder Lüge!“ 

„Hm“, machte Heinz. 

„Brauchſt gar nicht hm zu machen.“ wehrte ihm Claus. 

„Steh du mal vor deiner alten Dame wie ich vor meiner, 

mit ſo'm Kopp“ — er machte eine entſprechende Bewegung 

* danke ſchön! Hätt' ich nicht geflunkert. wohnte ich heute 

r bei Kupptes. Ich großer —. Er ſchlua ſich vor die 

Bora datt bloß die Wahrheit zu ſagen brauchen. Paar 
orwürfe wären gefallen und alles wär' gut geweſen.“ 

„Weshalb tateſt du's nicht?“ 


„Weshalb? Naive Frage! Hätteſt du es an meiner 
n? Um zwei wollt' ich mit Ellis nach Potsdam.“ 
8 Ban mich nicht in ſolche Situation begeben.“ 
Nicherneide, fuhr Claus herum. „Du Säulenheiliger aus 
Du mußten Biſt überhaupt ſchuld an der ganzen Sache. 
teren und 5 —.— Mutter deine weiße Weſte präſen⸗ 
etzen 
* de a Wahrheit durch.“ 
Gerz bedrückt“ Nich 
gie ? Aigeneß* wehe Konzeſſionen mach' ich mehr. 
1 ibe 
nen role um, Safe Perauz. 
5 nett werden = 
attadiere alle fung wenn es Kontrahagen hagelt. Ich 
8 unter die Nie fenen und un en ee 
Finkenſchlag. Niederneipgert „ud vor allen Dingen euch 
+ erg und Großſteinau will ich die 


Wahrheit ſagen 
Ich kenn' euch doch v euch nicht zu beklagen haben. 


c 5 weiß d r a 
dee, See derne enn oh ö mc I 
mit der abſolnten Offenheit begonnen werben. Wazum solte 
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er nicht bequemlicherweiſe bei Heinz Liebetrau den Anfang 
machen. 

„Gibt es nicht!“, rief er unvermittelt. | 

„Was gibt es denn nicht, mein Kleiner?” fragte Heinz. 
„Deine Gedanten ſchlagen Kapriolen.“ 

„Mich knebeln! Mich einſpinnen! Nun weißt du's. Das 
gibt es nicht! Ich heirate, wen ich will! Das ſag' mal 
hübſch zu Hauſe! Sag's deiner Mutter, meiner Mutter und 
auch deiner Schweſter. Die Damen ſollten ſich nicht irren. 
Sollten ſich keine Hoffnungen machen. Es täte mir leid. 
Ich jet verſehen.“ 

„Na ja,“ ſagte Heinz und ſtand auf. „Das iſt doch eber 
Männerſache Ich werd mal mit deinem alten Herrn 
darüber reden.“ 

„Kannſt du! — Er weiß Beſcheid.“ 

Da ſagte Heinz: „Ach nee“ und ſaß ganz plötzlich wie⸗ 


der auf ſeinem Stuhle. E 
„Sehr genau Beſcheid 


„Und ob!“ bekräftigte Claus. 
weiß er. War hier und kennt Ellis. 

„Und hat fie natürlich in die Arme geſchloſſen,“ ſagte 
Heinz biſſig. 

„Quatſch! — Er hat mit ihr geſprochen. Scheinbar ge⸗ 
fällt ſie ihm ganz gut. Er hat nichts gegen ſie.“ 

„Scheinbar! — Alſo gefällt ſie ihm nicht und er hat doch 
was gegen ſie“ 

„Jedenfalls habe ich ihm geſagt, daß ich von ihr nicht 
laſſen würde.“ 

„Und er?“ 

„Nu, was und er?!“ 

„Geſagt hat er nichts?“ 

„Nee — wüßte nicht! Nur 'n bißchen gelächelt hat er, 
weiter nichts.“ 5 

Da ſchlug ſich Heinz vor Freude auf die Schenkel. 

„Du haſt einen famoſen alten Herrn,“ rief er. „Komm' 
5 zum Dämmerſchoppen. Wir wollen ihm ein Pröſtchen 
rinken.“ * N 

Das hatten ſie getan. 

Sie hatten mehrere Pröſtchen getrunken. Von ſechs bis 
neun. Dann aber hatten ſie Schluß gemacht und hatten ſich 
ein Viertel vor zehn am Stettiner Bahnhof getrennt. 

Heinz Liebetrau wohnte in der Bernauer Straße und 
Claus Kaden wohnte entgegengeſetzt. i 

„Alſo morgen um acht! Nicht verſchlafen,“ hatte Heinz 


den Freund ermahnt und der hatte geantwortet: 


„J wo werd' ich! Hol mich nur ab.“ 

So hatten ſie ſich verabſchiedet. 5 

20 ſchlenderte Claus durch die Invalidenſtraße. Ganz 
ene ich und geruhſam ging er. Wie ein recht zufriedener 

enſch. 

Der Mond ſtand gerade als gelbe kreisrunde Scheibe 
über der Fahnenſtange des Bahnverwaltungsgebäudes und 
zwinkerte. 

Das ſah Claus ganz deutlich. 
können. i 

Und der Mond ging mit ihm die ganze Straße hinunter, 
lächelte ſehr vergnüglich und zwinkerte immerzu. 

Das war ſehr luſtig. 

„Schöne Nacht“ dochte Claus und wer weiß wie es kam, 
in der Ideen verbindung dachte er weiter: 

„Du Liebesnacht“ und dachte den Vers zu Ende: 

„Komm, ſtille das Verlangen.“ 

Dann piff er das Barkaroſe aus Hoffmanns Erzählung 
vor ſich hin und hörte die Guilietta dieſes Lied fingen, lockend 
und verheißend. Immer dasſelbe Lied: 

Schöne Nacht, du Liebesnacht, 
Komm. ſtille das Verlangen. 


Er hätte es beſchwören 


Und dieſe Guilietta im Geiſte Clauſens hatte Ellis Züge. 

Da war er plötzlich an Nr. 21 der Invalidenſtraße vorbei 
und ſtand vor Nr. 13 der Schlegelſtraße. Wie von unſicht⸗ 
barer Hand dahingeſtellt. 

Und zwei Treppen brannte Licht. 

Und das Licht war ſchuld, daß er Ellis herunterklingelte 
und mii ihr nach dem „Imperator“ fuhr, um ſich dort mit 
ſeinem Tagwerk zu verſöhnen. 


* 


In dem nach der Friedrichſtraße zu gelegenen ſchmäleren 
Teile dieſes Cafés befinden fi einige in die Wand ein⸗ 
gebaute Sitzgelegenheiten, die nur in ganz regen Zeiten ein 
Vis⸗a⸗vis haben, ein bewegliches, ein menſchliches, ein 
ſtörendes. Anſonſten liegt ihnen natürlich die Wand gegen⸗ 
über. Die aber ſieht nichts und hört nichts und ſtört in⸗ 
folgedeſſen auch nicht. Man kann ſie ſich gefallen laſſen. 

Claus dirigierte Ellis in eine dieſer Niſchen — Ellis 


weinte nicht darüber — dann beſtellte er ſich ein Glas 
Te ihr zwei Sohnenbaiſers und die Kapelle 
pielte: 


„In Niſhnij Nowgorod“ 

Claus ſang mit: 

„Da gibt's kein Kuß—ver—bot,“ und Ellis ſagte: 

„Det gibt's in Berlin auch nicht.“ 

Das wußte Claus und gerade als er ſeine Weisheit auf 
ihre Richtigkeit hin nachprüfen wollte, ging ein Ober vorbei, 
der meinte, daß „das“ hier nicht geſtattet ſei. 

Na ſiehſte,“ ſagte Claus zu Ellis „du haſt dich geirrt.“ 

Nach zwei Stunden denn verließen ſie das hübſche Lokal 
mit dem mieſen Kellner. 


Claus brachte Ellis naturlich nach Hauſe. Richtig nach 
Haufe! Nicht nur bis vor die Tür. Er war ein gewiſſen⸗ 
hafter junger Mann und lieferte fie oben ab, nachdem ihm 
Ellis unten ſchon verraten hatte, daß die Mutter ſchliefe und 
ſein Zimmer noch unvermietet ſei. 

„Pſſſt,“ machte Ellis auf dem Vorſaal, „det fie nich 
munter wird,“ und ſchob ihn in die Stube. „Momang! Ick 

ol dich bloßen Likörchen,“ ſtellte fie in Ausſicht und huſchte 
n die Küche. 

Im Augenblick war ſie wieder da, ſtellte Flaſche und 

3 im Dunkeln auf den Tiſch und hing ſich an Claus' 


Das tat fie mit derjenigen Intenſität, mit der das wirk⸗ 
Ans Liebeslente unter ſich in allen Weltgegenden zu tun 
pflegen. 

Aus dem Dunkel der Nacht flammten Claus ihre phos⸗ 
eee Augen entgegen. 

„N' Kuß,“ flüſterte der begehrliche Mund. 

Den bekam ſie im Plural und Claus, das Schaf, Jagte: 

„Ach Gott, wenn wir doch erſt verheiratet wären! 

Da knipſte ſie ſchicklich das Licht an und verſchwand. 

Sie war eine anſtändige Dame, die wußte, daß man ver⸗ 
liebte Burſchen nicht durch Gewähren, ſondern durch Ver⸗ 
ſagen bindet. N 

Am Likör verſuchte ſich Claus zu tröſten. 


Am anderen Morgen erwachte Claus im ſelben Zimmer, 
aus dem ihn ſeine Mutter tags zuvor hinausbefördert hatte. 

erwachte mit wüſtem Schädel. 

Ananasbowle und Allaſch fangen zwar beide mit A an, 
in einem Magen aber vertragen ſie ſich ſchlecht. 

Claus hörte — entlaſſen aus Morpheus Armen — wie 
gerade draußen Mama Kuppke ſagte: 

„Den wär' ick mir koofen“ und wußte ſofort, daß mit 
„den“ er ſelbſt gemeint war. 

Ihm war nicht gut zumute. 

Er hörte aber auch, wie Ellis ſagte: „Er hat mir lieb 
und wird mir heiraten. Du wirſcht dich jar niſcht koofen, 
wenn ick bitten dürfte. Det is allens hübſch meine Sache, 
Mama,“ und das tröſtete ihn. 

Unter der a: Mad Erwiderung feiner künftigen 
Schwiegermutter: „Der dir heiraten? Wenn de Gluck haſt! 
— De kannſt keen Häring kochen, jeſchweige denn ne Guts⸗ 
fraut Zu die jehört ville mehr,“ zog er ſich an und Mama 
Kuppke ſcheinbar zurück, denn es war ſtill auf dem Flur und 
Claus hatte das Empfinden, daß das kein ganz korrekter 
Satz geweſen war, den Frau Berta Kuppke da draußen ver⸗ 
brochen hatte. 

Die Stille auf dem Korridor tat wohl und noch wohler 
tat das liebe Stimmchen Ellis, das in dieſe Stille flüſterte: 

„Clauſimännecken“ und noch einmal: „Clauſimännecken! 
Biſte ſchon wach? Ick bring dich'n Kaffee.“ 

Und dann ſtand der Kaffee auf dem Tiſch, und Ellis ſaß 
auf dem Sopha und man küßte ſich und es war ſehr ſchön. 

Da ſchlug es neun! Mit einem Male! Urplötzlich! 
Mitten hinein ins Glück! ö 


Aus! 5 

Kolleg! Schon eine Stunde vorbei! 

Claus raſte fort! Die Treppe hinunter. Und ſtolperte 
nicht nur über ſeine Füße, ſondern auch über ſeine aller⸗ 
beſten Vorſätze, die er dieſe Nacht dort verloren hatte! 

Und da fand er, daß es doch nicht ſchön war, ſo ſchön es 
auch geweſen war. 


- 


9. 


Im Gutshauſe von Finkenſchlag waltete die ſtille Carla 
Sohr nachdenklichen Geſichtes und geſenkten Hauptes. 

Alle ſahen, daß ſie ein Leid bedrückte, aber niemand 
wußte, daß es ein doppeltes war. Sie litt um ihren Sohn 
und litt um ihren Mann. e 

Nein, Claus war nicht ſo, wie er ſein ſollte, und Sohr 
un Dep als er ſchien. Der wuchs in die Einſamkeit 

naus. 

Ihm, dem immer Ringenden und Kämpfenden, hatte ſie 
eines Tunichtguts wegen zu einem ernſten Zwecke die Hilfe 
verweigert. 

Das bedauerte ſie ſtündlich. Und fand trotz des Be⸗ 
dauerns doch nicht den Weg zu ihm und den Mut zur Bitte. 

Alles konnte ſie ertragen und wollte ſie tragen, nur eine 
Abweiſung nicht. Von ihm nicht! Und die würde ihr wer⸗ 
den, das wußte ſie, und wenn ſie ihm das Herz auf den 
Händen entgegentrug. 

Sie kannte ihn, der ſich feine eigene Lebensphlloſophie 
gebildet hatte, ſich nie verleugnete und ſich immer gleich 
blieb. Sie kannte ihn, wie ihn niemand kannte, und würde 
im Leben nicht vergeſſen, daß er ihr einſt geſagt hatte: 

„Wir müſſen wiſſen, was wir wollen und tun, was wir 
müſſen. „Wenn“ und „dann“ dürfen für uns nicht extſtieren. 
Der Zufall narrt, die Hoffnung trügt, nur die uns inne⸗ 
wohnende und uns bewußte Kraft enttäuſcht uns nicht. Unſer 
Leben baſiert auf dem Geiſtig⸗Ethiſchen und nicht auf dem 
Phyſiſch⸗Matertellen. Deshalb iſt es gleich, ob zwiſchen 
Leben und Sterben der guten Tage viele oder wenige ſind. 
Es iſt aber nicht gleich, an was wir Körper und Seele ſetzen. 
45 Aufgabe, die wir uns ſtellen, iſt der Spiegel unſeres 


„Die Aufgabe iſt der Spiegel unſeres Ichs“, das wieder⸗ 
holte ſie immer wieder. 

Sie erkannte die Nichtigkeit der Aufgabe, die ſie ſich ge⸗ 
ſtellt, als ſie ihn abwies. Und ſie ſchämte ſich. 

Da ließ ſie ganz unvermittelt ſtehen und liegen, was um 
ſie war, lief hinaus und hinüber nach Großſteinau, wo ſie 
den wußte, dem fie bitter wehretan zu haben glaubte. 

Er war ja immer in Großſteinau nach Feierabend. 

* 


Das war nun ſchon das zweite Mal 
kurzer Zeit, daß fie das tar. 

Auch Sohr kannte ſeine Frau. 
Kommen. 

„Ich wollte nur in deiner Nähe ſein, Frltz.“ ſagte fle 
und ſetzte ſich abſeits unter einen Holunderbaum, von wo 
aus ſie ihm zuſehen konnte. 


innerhalb ganz 


Ihn verwunderte ihr 


„** 


Er hatte den Dreijährigen — „Ajax“ hieß er — wieder 4 


an der Longe und ließ ihn aaloppieren. Diesmal ſchon mit 
aufgelegtem Sattel. Auch niedrige Hürden ließ er ihn 
nehmen und einen erſt friſchgezogenen Graben. Es ging 
— ohne Boden im abſolut gleichmäßigen Tempo. Mit 
einer Arbeit war er zufrieden, mit ſeinem Pferde auch. 

Für heute konnte er Schluß machen. 

Der Reitknecht nahm ihm das Fohlen ab. 
ſetzte ſich zu Carla. 

„Die Gäule ſind wie die Kinder. Man hat allerhand 
Arbeit mit ihnen,“ ſagte er und Carla erwiderte: 

„Ja, wie die Kinder. Nur folgen ſie beſſer.“ 

„Nicht immer“, meinte er. „Es iſt bei Menſch und Tier 
das Gleiche. Was wir aus der Hand laffen, das entſchwindet 
— Was unſerm Einfluß enkzogen iſt, gehört uns nicht 
mehr.“ 

Wie recht er hatte! 

Sie ſeufzte. 

„Was iſt dir?“ fragte er. 

„Ich denke an unſeren Jungen, Sohr. Den haben wir 


auch aus der Hand gelaſſen. — Ob es doch nicht beſſer wäre, 


wenn wir ihn um uns hätten?“ 

„Wohl ſchon! Aber zwingen — nein. Er muß ſich ſelbg 
zu uns finden.“ 

„Das wird er kaum tun, fürchte ich.“ 

Wer weiß.“ f 

Carla ſah in das ſinnende Geſicht ihres Mannes 

Du hoffſt, Sohr?“, fragte fie. „Auf was hin?“ 

Sohr beugte den Körper zurück und ſtemmte ſich auf die 


Er ſelbſt 


FETTE 


Sände. So ſah er in den Himmel, der ſich blan und Fat 


über ihm wölbte. 
(Foriſetzung folgt.) 


ne 
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Herr Picard. 


Skizze von Thomas Lindner. 


Herr Guillaume hatte wirklich ſein Kreuz zu tragen. 
Man muß ſich vor Augen halten, daß er ſeit Jahren Abtei⸗ 
lungsvorſtand in einem zentral gelegenen Polizeirevier der 
Staut Paris war, Und dazu noch für Kriminalfälle! 

Aus dieſem Grunde wurde der elegant getleidete alte 
Herr, der eben über die Schwelle des Amtszimmers trat, 
von Herrn Guillaume nicht gerade ſehr liebenswürxdig 
empfangen. 

„Wohl wieder ſolch ein Querulant“, fuhr es nämlich bei 
deſſen Anblick durch den Kopf des Kommiſſars. „Einer, der 
ſich einbildet, daß man ausgerechnet jür ihn auf der Welt ſei.“ 

Aus ſolchen Erwägungen heraus beſchloß Herr Guil⸗ 
laume der im Grunde ſeines Weſens Bureaukrat war und 
Ben anderes, dieſen Herrn zunächſt ein bißchen warten 
zu laſſen. 

Daher wandte er ſich an den alten Herrn mit den Wor⸗ 
ten: „Ich muß Sie ſchon bitten, mein Herr, ſich einen 
Augenblick zu gedulden. Wollen Sie bitte auf dieſem Stuhl 
Platz nehmen?“ 

Beſcheiden und ohne einen Laut von fi zu geben, folgte 
der alte Herr dieſer Aufforderung. 

Herr Guillaume der bislang vor ſeinem Schreibtiſch 
geſeſſen hatten, erhob ſich! Gravitätiſchen und langſamen, man 
könnte beinahe ſagen, feierlichen Schrittes, fo wie er das 
nun einmal an ſich hatte, begab er ſich alsdann an den Akten⸗ 
ſchrank und entnahm dieſem ein Aktenſtück. Die Bearbeitung 
dieſer Sache eilte durchaus nicht. Es war die Vorunter⸗ 
ſuchung eines Falles, der ins Stocken geraten war, der, 
wenn das fo weiter ging, der Verjährung anderm fallen 
würde Darum mußte er von Zeit zu Zeit bearbeitet wer⸗ 
den, und Herr Guillaume hielt dieſen Augenblick, da der 
Alte wartete, für hierzu am beſten geeignet. 


So band er denn das nun vor ihm auf dem Tiſch 
liegende Aktenbündel dieſes halb verſchimmelten Falles in 
aller Seelenruhe zunächſt einmal auf und brannte ſich eine 
Zigarette an. Und dann, die etwas ſpitze Naſe in die Folio⸗ 
bogen verjenfend, ließ er das Auge verſtohlen dann und 
wann zu dem unwillkommenen Gaſt hinüberſehweifen, der ihm 
ſicherlich nur überflüſſige Arbeit aufzuhalſen und keinerlei 
Befriedigung ſeines Ehrgeizes zu gewähren hatte. 

Herr Guillaume war in ſeinem Beruf ergraut. Somit 
hatte er einen Blick für ſeine Leute. Der da vor ihm neben 
der Tür in der Ecke des Amtszimmers ſaß, war ein „Bour⸗ 
geois“. Einer der etwas auf feinen äußeren Menſchen 
gab, der ſich ſeiner Stellung bewußt geworden, der trotz ſei⸗ 
nes vorgeſchrittenen Alters etwas Dandymäßiges trug. 
Offenbar einer, dem es das. Leben leicht gemacht hatte! 

Endlich ſchien dem Kommiſſar der Augenblick gekommen 
zu ſein. Er ſchloß den Aktendeckel, warf ſich in den Schreib⸗ 
ſeſſel zurück, nahm den Klemmer von der Naſe und trom⸗ 
melte mit dem Bleiſtift auf der Tiſchplatte. Das pflegte er 
ſtets zu tun, menu er amtlich in Aktion trat. 

„Sie haben mir vermutlich eine Anzeige zu erſtatten“, 
begann jetzt Herr Guillaume. 

„Allerdings!“ 

„Dacht' ich's mir doch gleich“, knurrte der Kommiſſar 
ein wenig ungnädig vor ſich hin. „Aber wenn ich bitten 
en Sie ſich nach Möglichkeit kurz. Meine Zeit iſt 

Bei dieſen Worten zog Herr Guillaume die Uhr. 
diese: Seges, Minuten vor zwölf. Ich pflege pünkttuch zu 

teſer Zeit mein Eſſen drüben in einem Reſtaurant zu 
nehmen. Bis dahin müſſen wir zu Ende fein. Alſo bitte! 
omit kann ich dienen?“ 
in JJ ch beitze Maurice Picard, bin 68 Jahre alt, geboren 
Files as am 4. März 1861 und wohnhaft Boulevard des 
Ler d du⸗Calpaire 16. Seit fünfzehn Jahren bin ich Kaſſie⸗ 
werden Komiſchen Oper und genieße, wie Sie ſogleich ſehen 
N, an dieſem Inſtitute eine Vertrauensſtellung.“ 


Derr Gulll i 
er: aume ward ungeduldig. Darum unterbrach 
Picard o was hat das mit Ihrer Anzeige zu ſchafſen, Herr 
ellung aß, Sie ſeit fünfzehn Jahren eine Vertrauens⸗ 
recht. Ientezen? Oſſen geſtanden. ic verſtehe das nicht 
Er ſah dabe baben jetzt nur noch vier Minuten bis zwölf“ 
bitte auf dan auf die vor ihm liegende Uhr. „Kommen Sie 
Der Herr Kernpunkt Ihrer N 
fubr fort: ei der ſich ſoeben als Picard vorgeſtellt hatte, 
eit fünfzehn Jr Umſtand, daß ich einen Vertrauenspoſten 
Jabren an der Komiſchen Oper befleide, er» 
Jahre feld. Ich habe nämlich während der letzten 
arne Leben gefgßrt : zu fallen begann, ein ſehr 
kommen? „„um mir das mitzuteilen, find Sie hierher ge⸗ 
volterte nun Guillaume Io 


Ich habe viele Bankette und Bälle beſucht, bin Mit⸗ 
glied zahlreicher Vergungungsgeſellſchaften geweſen, habe 
Autofahrten und Reiſen ins Ausland unternommen ...“ 

Wieder war Guillaume drauf und dran loszupoltern. 
War diefer Menſch denn verrückt, daß er hierher kam, um 
ihm von ſeinen Reiſen und Autofahrten zu erzählen, aus⸗ 
gerechnet ihm, der nur 2 vier Wochen Urlaub im 
Sommer hatte und deſſen Einkünfte kaum zu einem ber 
ſcheidenen Aufenthalte in einem kleinen Neſte an der Küſte 
der Normandie reichten? Was wollte der überhaupt? Si 
über ihn luſtig machen? Warum war der eigentlich hier 

Indeſſen ſchien Herr Picard vollkommen mit feinen 
eigenen dantengängen beſchäftigt zu fein. Wenigſtens 
nahm er von Guillaumes von Minute zu Minute wachſender 
Ungeduld nicht die geringſte Notiz, ſondern ſagte anſcheinend 
ohne jeden Zuſammenhang mit den bislang von ihm vor⸗ 
gebrachten Dingen: „Man ging in ſeinem Vertrauen mir 
gegenüber ſo weit, Herr Kommiſſar, daß man nicht ein⸗ 
mal die Bankbelege von mir eingefordert hat.“ 

Da entſuhr es Guillaume: „Weiche Bankbelege denn? 
Wovon reden Sie denn eigentlich, Herr Picard?“ 

Da fuhr ſich dieſer mit der Hand über die Stirn, als 
ob er fo die in feinem Kopfe ſich jagenden Gedanken feſt⸗ 
halten und zur enge zwingen könnte. Und plötzlich, als 
ob ihm etwas total Enifallenes wieder zu Bewußtſein 
käme, ſagte er: „Ach ſo! Die Hauptſache ſagte ich Ihnen, 
glaube ich, ja noch gar nicht, Herr Kommiſſar. Ich habe 


in den letzten vier Jahren an der Kaſſe der Komiſchen Oper 


die Summe von 520 000 Frank unterſchlagen!“ 
Bei dieſen Worten Picards ſprang Guillaume von 
feinem Seſſel auf, als ob ihn ein giftiges Infekt geſtochen 
itte. Er vergaß ſogar die Uhr, die vor ihm auf dem 
iſche lag und auf der es mittlerweile zwei Minnten nach 
Mitiag geworden war. 
Er ging auf Picard zu, packte dieſen an beiden Schul⸗ 
tern und begann ihn zu ſchütteln. Und ſtieß dabei hervor: 

Das iſt doch nicht wahr, das kann gar nicht wahr ſein! 
Wenn das wahr wäre, das würfe ja meine gange Praxis 
über den Haufen, das ſpräche ja ieder ſachmänniſchen Er⸗ 
fahrung Hohn. Sie wollen mich zum beiten haben, Herr 
icard! Oder aber, Sie wollen mir eine Falle ſtellen. 
ch bin nicht der Erftbeite, der in eine ſolche Falle läuft, 
verlaſſen Sie ſich darauf. Ich laſſe mich nicht hineinlegen. 
Warum bringen Sie ſich ſelbſt zur Anzeige? Nennen Sie 
mir einen plauſiblen Grund für dieſe Tatſache, ehe Sie vor⸗ 
ausſetzen, daß ein Beamter von meinem Alter und meiner 
Sea auf diefen Leim ischen ſoll!“ 

; alte Kommiſſer 1 ar die Aufregung kat: aber 
Picard eng ed feine Ruhe vollfommen. m Tone 
reundlichen Zuredens verſicherte er: „Sie dürfen meinen 

orten das vollkommenſte Vertrauen entgegen bringen, 
Herr Kommiſſar, denn es ſteckt keine Falle oder ſonſt der⸗ 
gleichen dahinter. Aber wenn Sie mir keinen Glauben 
ſchenken wollen, dann überzeugen Sie ſich bitte ſelbſt. Das 
iſt das einfachſte Ding in der Welt. Es find von hier nur 
wenige Schritte bis zur Komiſchen Oper. Sehen Sie die 


Bücher nach. Prüfen Sie die Kaſſe. Sie werden feititellen, 


doß 520 000 Frank fehlen, wie ich Ihnen eben geſagt habe. 
Darf ich bitten.“ 

Da brauſte Guillaume auf: „Nun behaupten Sie nur 
noch, daß die Stimme Ihres Gemifienz .. .* 


f 
Guill e folgte Picard und ſtellte die von dieſem bes 
blen ufa fachen ss Br # 4 Pen Aichtal 


Das Zeichen. 


Der Geiger ſchwieg!: er hatte nichts gegeben 
Zwar wirbelter die Hnger flog die Hand, 
\ Doch fiel fein Spiel su Fıden wie der Sand, 
Man hörte keinen Fall, empfand kein Beben. 


So wie der Webeſtuht das bunte Band 
Schob er die Noten weiter, ohne Leben, 
So ſchoß das Waſſer durch den Leerlauf neben 
Den Schaufeln durch und die Turbine ſtand. 


Warum ergriff er dich, o Seele, nicht? 
Du wollteſt doch am lieben Ton dich laben 
Wie wohl ein Reh in Wintersnot am Futter. 


Gedulde dich, bis aus den Tönen ſpricht 
Ein Herz in Weh und Wonne: Künſte haben 
Den Schmerz als Vater und die Luſt als Mutter, 
Hermann Burte. 
En : 


Der Peitſchenſchlag. 
Ein Hiſtörchen von Walther Mittaſch. 


Allmorgendlich entrollte dem weitgebauchten Tore der 
Brauerei „Zum güldenen Löwen“ der Wagen mir vollen 
Fäſſeru, den die beiden ſtarken, breitbrüſtigen Belgier zogen. 
Sben auf dem Kutſcherbock ſaß Michael Nauhbach, anzu⸗ 
ſchauen wie Gott Gambrinus. Es wedelte ihm ein fuchſiger 
Pollbart vom Kinn; zwiſchen gutmütig funteluden Muglein 
klebte eine dicke, rote Naſe. Und in der dicken Fauſt ſteckte 
eine gewaltige Peitſche. Wenn er dieſe Peitſche zur Hand 
nahm und damit einen gediegenen Lufthieb ſchlug, daun 
knallte das, als habe ein fürwitziges Stadtknechtlein feine 
„ abgeſchoſſen. und manch Bürgersmaan hob miß⸗ 
Lauiſch ſchnüffelnd den Kopf aus feinen Vatermördern. Aber 
die Tauben, die ruckſend um deu ſilbern ſprudeinden Markt⸗ 
Er nen wackelten, hoben ſich auf klatſchenden Flügeln und 
flatterten nach dem ſchönen alten Giebel der Apotheke, allwo 
ite dle vergrünten Renaiſſanceſchnörkel mit ihrem blut⸗ 
warmen Leben dekorierten. 

Alltäglich auch ratterte der Bierwagen durch die Schwal⸗ 
bengaſſe, wo das Gaſthaus „Zum grünen Schwanen“ ſtand. 
volle Fäſſer ſchluckend, leere ausſpeiend. Unter den alten 
Rüböllampen hin, die alsdann Lese klirrten, rumpelte der 
Wagen, den Michael Rauhbach leukte. Eigentlich hätte er 
ſeinen Weg beſſer am Stadtgraben entlang genommen; aher 
es ſoll verraten werden, weshalb Michael lieber durch die 
Schwalbengaſſe donnerwetterte — und weshalb er — genau 
dreimal — jenen gewaltigen Lufthieb tat, der wie ein Muss 


ketenſchuß die enge Gaſſe durchgellte und über den Stadt⸗ 
mauerturm ins Blaue flog. 


Der erſte Hieb galt der rotbraunen Dorotheg Brändlein. 
die bei dem ehrſamen Herrn Alois Brettſchneider, der ge⸗ 
ſamten Heilkunde Doktor, Dienſte tat. Pfiff der Musketen⸗ 
knall am Küchenfenſterlein vorüber, dann fegte Jungſer 
Dorothea an die Haustür und funkelte von dem Beiſchlag 
aus wie die aufgehende Morgenſonne den forſchen Roſſe⸗ 
lenker und ſeine ſchellenklirrenden Gäule an. Ein wetter⸗ 
wendiſch Perſönchen, die rotbraune Torothea; und abends 
am Marktbrunnen eine der Spritzigſten und Dreiſteſten. 


Aber der Michael ſchlug trotzdem den Lufthleb. Es würde f 


ihm etwas fehlen, wenn die Rotbraune mit dem Sounen⸗ 
lächen eines Tages nicht auf dem Beiſchlag ſtände. 

Den zweiten Hieb ſchlug der Michael vor dem Häuschen 
Nr. 17. Dort lag hinter den gebauchten Zenſterſcheiben und 
den wunderſam verſchnörkelten Chriſtroſen ein krankes Kind. 
Ein kleiner Junge, der arg gelähmt war und dem das Leben 
nur wie eine flüchtige Legende ſchien, die man nicht glauben 
darf. — Wenn morgens der Bierwagen vorbei dröhnte, die 
breiten behaarten Pferdehufe Funken ſchlugen, die Ketten 
und Schellen klirrten. die Fäſſer rumpelten und über alledem 
die Peitſche ihren fröhlichen Schrei kreiſchte, — dann ſpitzte 
der krauke Junge die Ohren, und es war ihm, als faßte das 
Leben ihn an mit einem neckiſchen, ſpielenden Finger 
und dann zogen ſich die grauen Schatten, die ſonſt ſo ſchwer 
und dicht herumſchwebten, ein wenig zurück und verblaßten. 
— Der Knabe war zu ſchwach, um ſich aufzurichten .. des- 
halb konnte er ihn nicht ſehen den Bierwagen. Wohl aber 
hören; und genügte. Schon von weitem vernahm er den 
loͤſtigen Wagen, verfolgte ihn in Gedanken, ſpürte ihn her⸗ 
anpoltern, ſchüttern und klirren, atmete gewiſſermaßen den 
Peitſchenſchlag ein, verſauk kurze Zeit in ſehufüchtige 
Träume, von Wieſen und Wäldern, durch die lange Straßen 
zogen auf denen andere wandern durften ... und begleitete 
dann den ſachte verebbenden Lärm mit wachen Ohren 
von 72 feinen, rhythmiſchen Zittern des Bettes ſeltſam an⸗ 
gereg ! 

Und der dritte Schlag und Knall war das Signal für 
den „Grünen Schwan“. Auf dieſes hin kugelte Peterſen, der 
dicke Wirt, unter dem Torbogen hervor, ſtellte ſich mit dem 
grünbeſchürzten Bauch in die Sonne, die auf den Schnallen⸗ 
Fondern und Weſtenknöpfen ein kindlich Geblänker vorzau⸗ 

erte. — 

So ging das alle Tage. Und man ſollte meinen, es wäre 
ein Stückchen, ein winziges Weltgeſchehen, was ſich da mit 
unabänderlicher Notwendigkeit abſpielte. 

Aber dennoch hat es ſich gewandelt. Der fröhliche Wagen 
rollt heute über den Stadtwall ... und die Peitſche hat das 
Kreiſchen verlernt. Zuvörderſt iſt die rotbraune Dorothea 


ohne Gruß und Kuß mit einem Schmiedegeſellen davon ges 


gangen; und anf den Beiſchlagſtufen geht ein ſtaubiggrauer 
Hausdrachen, an dem weder die Sonne noch der Michael 
Freude haben. So unterblieb denn der erſte Peitſchenknall. 
— Alsdann iſt auch der zweite Juchzer der bunten Schnur 
verflogen. Im Häuschen Nr 16 hauſt ein Ratsſchreiberlein. 
Das nährte ſich von Aktenſtaub und galliger Tinte. Und 
wurde allmorgendlich „nervös“ von dem rauhen Peitſchen⸗ 


lärm und katzbuckelte um den Herrn Bürgermeiſter, und 
hetzte bei dem Herrn Brauereibeſitzer.. Na und fo verboten 
ſie dem Michael das Peitſchenknallen. — Seitdem iſt der 
kranke Knabe noch blaſſer und ſtiller geworden. Der ſchöne. 
luſtige Wagen rumpelt nun nicht mehr durch die Schwalben⸗ 
gaſſe. und die grauen Schatten haben ſich wieder enger und 
enger um das Kind gezogen, ſo daß der Meiſter Totengräber 
then leiſe aufangen kann, das Grabſcheit zu ſchärfen. 
Und den dritten Peitſchenknall hat der Michel auch aufs 
gegeben. Der macht ihm keinen Spaß mehr. Aber auch gar 
keinen. Man kann's wohl begreifen, 


Wenn der Michael heute beim „Grünen Schwanen“ vor⸗ 
fährt dann ſteckt er halt nur noch zwei Finger in den Mund 
— und pfeift laut und gellend. Schön klingt es nicht. Aber 
wer Ohren hat, zu lauſchen, der hört aus dieſem harten, 
kreiſchenden Pfiff den Groll eines tief im Innerſten getroffe⸗ 
nen Herzeus. 


30 * 8 5 bt 3 3 N ich min 
Ihnen vorſtellen?“ — „i aute Ihnen, mein Herr, Sie 
ſind mir bereits durch Fbre Nachſtellungen bekannt!“ 

2 


* Der Grund. Richter: „Weshalb ſtahlen Sie dieſem 


Herrn die Uhr?“ — „Well ick jloobte, ſie wäre von Jold!“ 


eee eee. 
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Rätfel. 


Mit Paus Lumpen man's gewann, 
Mit AN bequem man's tra en kann, 
Mit R iſt's chwarz: als wie die Nacht, 
Mit K gehört's zur Narrentracht. 


® 
Viereck⸗Rätſel. 


Die Wörter: Alexander, Lachtaube, 
Knopfloch. Glueckauf, Margarete, 
Nuernberg. Belohnung, Karlsruhe, 
Abenteuer ſind wagerecht in einem 
Viereck von IXI Feldern einzuschalten 
und zwar io, daß die ſenkrechte Mittel⸗ 
linie einen beſonderen Tag im Jahre 
nennt. 


* 
Eine Vergnügungsſtätte 
für jung und alt. 


Die erſte iſt ſehr kalt, 
Die zweite macht oft halt, 
Und auf den beiden tummelt ſich 
Im Winter jung und alt. 
5 5 


Auflöfung der Nat el aus Nr. 35. 
Viſitenkarten⸗Rätſel: Herren⸗ und Damenfchneider. 
* 


Scherz⸗Rätſel: 


Umſtand. — Au, ihren vier 
ern = Beim „E“. — Es macht 
den Mund au. — Das Tintenialt. 

— yılit dem „g“. 
* 


Pyramiden⸗Rätſel: 
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